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Nundſchau. 


„ Provinzielles. Großfürſt Michael von 
Rußland paſſirte am 8. d. auf der Reiſe von Berlin 
nach Warſchau durch Breslau und ward auf dem 
Oberſchleſiſchen Bahnhofe von S. K. H. dem Prin⸗ 
zen Friedrich Wilhelm von Preußen begrüßt. 

. Oeſtreich. Die Räumung der Donau-Für⸗ 

ſtenthümer ſeitens der öſtreichiſchen Truppen hat am 
26. Februar begonnen und ſoll bis zum 15. März 
beendigt ſein. Unmittelbar nach ihrem Uebertritt über 
die Grenze werden die Truppen auf den Friedensfuß ge⸗ 
ſetzt und beziehen Garniſonen theils in Ungarn, theils 
in Galizien. 
Am 7. d. Morgens 4 Uhr fand zu Trieſt ein hef⸗ 
tiges, in drei aufeinander folgenden Schwingungen 
einige Sekunden anhaltendes Erdbeben ſtatt, ohne 
jedoch Schaden zu verurſachen. 


„. Frankreich. Die vier vermittelnden Mächte 
find in einer einzigen Conferenzſitzung über die, Preu⸗ 
ßen zu machenden Vorſchläge, bei welchen Frankreich 
die Initiative ergriffen hat, einig geworden. Dieſe 
Vorſchläge nehmen die völlige Lostrennung des Fürſten⸗ 
thums Neuenburg von Preußen zur Baſis. — Graf Hatz⸗ 
feldt, der königliche preußiſche Bevollmächtigte bei der 
Neuenburger Konferenz, erklärte dagegen in der Sitzung 
am 9. d., daß ſeine Vollmachten nicht ausreichend 
ſeien, und kündigte an, daß er neue Inſtruktionen 
verlangt habe und deren Ankunft aus Berlin abwar⸗ 
ten müſſe. In Folge dieſer Erklärungen iſt die Con⸗ 
ferenz für einige Tage ſuspendirt. 

Der Staatsrath bat bereits mehrere Sitzungen ge⸗ 
balten, in denen unter dem Vorſitze des Kaiſers über 
die Beſteuerung der Induſtriepapiere discutirt wurde. 

an konnte jedoch zu keinem Beſchluſſe kommen. 
Der Wladika von Montenegro, Fürſt Danilo, iſt 
in Paris eingetroffen. 

Nach der Volkszählung Algiers am Schluſſe des 
Jahres 1856 beſtand die europäiſche Bevölkerung 


8 167,135 Seelen, und N 
— 66,723 Fremde. und zwar: 100,412 Franzoſen 


„England. Die Stimmung im Lande ſcheint 
entſchieden für das Miniſterium Palmerſton zu ſein. 
Ueber die der Geſchäftswelt in London und den be⸗ 
deutendſten Provinzialftädten kann nicht der geringfte 
Zweifel mehr obwalten. — Palmerſton ſchlägt die 
Candidatur für die City, auf welche Lord John Ruſ⸗ 
fell verzichtet hat, aus, und wird wieder als Candidat 


für den bis jetzt von ihm vertretenen Wahlbezirk 
Tiverton auftreten. 


Drei Infanterie⸗Regimenter haben Ordre ſich zur 
Einſchiffung nach China bereit zu halten; ein viertes 
ſoll ſich ihnen anſchließen, fo daß in wenigen Tagen 
gegen 4500 Mann auf dem Wege nach Hongkong 
ſein dürften. — Wie die „Times“ meldet, wird ein 
engliſcher Geſandter nach China geſchickt werden, um 
direct mit dem Kaiſer von China wegen eines Frie⸗ 
dens-Abſchluſſes zu unterhandeln. 


„. Dänemark. In der däniſchen Antwortsnote 
an die öſtreichiſche Regierung in der holſtein⸗lauen⸗ 
burgiſchen Angelegenheit wird behauptet, die holſteiniſche 
Verſaſſung ſei nur auf verfaſſungsmäßige Weile ab» 
geändert, denn man habe ſie den Ständen zur Be⸗ 
gutachtung mitgetheilt. Zur Aufnahme der Anträge 
der Stände läge keine Verpflichtung vor, weil dieſe 
nur eine berathende Stimme führen, und eben ſo 
wenig hätte der däniſchen Regierung eine Nothwen⸗ 
digkeit die Pflicht auferlegt, die Geſammtverfaſſung 
des Reichs den holſtein-lauenburgiſchen Vertretungen 
zur Berathung zu unterbreiten. Es wird eine aber⸗ 
malige Reviſion der holſteiniſchen Verfaſſung, ſobald 
ein geneigter Zeitpunkt dazu erſcheint, in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt, nachdem darüber eine Verſtändigung mit den 
deutſchen Großmächten erzielt ſei. — Dies iſt der 
Kernpunkt der Depeſche. — Es iſt ſomit ein Mittel⸗ 
weg eingeſchlagen, wodurch verſucht wird, die Be⸗ 
handlung der Angelegenheit am Bunde zu vermeiden 
und trotz der Ablehnung der bisherigen deutſchen 
Forderungen den Weg der Unterhandlung nicht 
abzuſchneiden. 

„Türkei. Die ruſſiſche Regierung hat deſi⸗ 
nitiv jedwede Penſion, die Montenegro früher hatte, 
aufgehoben. In Folge deſſen hat Fürſt Danilo vor 
ſeiner Abreiſe den Befehl ertheilt, das auf den Czaren 
Bezug babende Gebet, das bei kirchlichen Funktionen 
bis jetzt gebetet wurde, fürderhin auszulaſſen und blos 
für das Wobl des Fürſten zu beten. — Nach den 
Vorgängen in Sutorina hat die Pforte jede Ver⸗ 
handlung mit Montenegro abgebrochen und ſcheint 
Willens zu fein, ihre Souverainetätsrechte über jenes 
Gebiet um jeden Preis wieder zu erlangen. 

„. Central⸗Amerika. Die Berichte aus 
Nicaragua lauten widerſprechend und unzuverlaͤſſig, 
doch ſcheint es keinem Zweifel zu unterliegen, daß 
Walker ſich in einer verzweifelten Lage befindet. Er 
war zu zwei wiederholten Malen zurückgeſchlagen wor⸗ 
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den und ein Theil feiner Mannſchaften war in Folge 
davon deſertirt. 

„ Chin a. Wie aus einer Mittheilung des Pa⸗ 
riſer „Moniteur“ zu erſehen, machen die Franzoſen 
gemeinſchaſtliche Sache gegen die Chineſen, die Procla⸗ 
mationen und Flugſchriften verbreiten, wodurch zum 

aſſe und Morde gegen die Fremden aufgefordert 
wird, und wodurch den Eingeborenen verboten wird, 
bei den Barbaren in Dienſt zu bleiben. Dazu kommt 
wohl auch, daß ſich Frankreich und England ſchon vor 
Eintreffen der Kunde von den letzten Cantoner Ereig⸗ 
niſſen geeinigt hatten, um von der chineſiſchen Re⸗ 
gierung Reviſion ihrer Verträge, die in Kurzem ab⸗ 
gelaufen ſind, zu erlangen. 

„ Perſien. Der am 4. März zu Paris un 
terzeichnete Friedens⸗Vertrag zwiſchen Perſien und Eng⸗ 
land enthält folgende Hauptpunkte: 1) Alle Theile 
des perſiſchen Gebiets, welche von England gegen: 
wärtig beſetzt ſind, werden geräumt; 2) Perſien wird 
ſich unter allen Umſtänden künftig nicht mehr in die 
Verhältniſſe Afghaniſtans miſchen; 3) Herat wird ſeine 
Unabhängigkeit zurückgegeben; 4) der früher zwiſchen 
Perſien und England beſtehende Handels. Vertrag wird 
erneuert; 5) England verzichtet fortan darauf, perſiſche 
Unterthanen zu beſchützen. Bekanntlich entſtand der 
letzte Streit zwiſchen dem engliſchen Geſandten und 
dem Teheraner Hofe, dadurch, daß Erſterer 7 oder 
8 perſiſche Untertbanen, die der Schah reclamirte, in 
Schutz genommen hat. 7) der britiſche Bevollmäch— 
tigte Miniſter, Herr Murray, kehrt auf ſeinen Poſten 
in Teheran zurüd und wird mit großen Ehrenbezeu— 
gungen empfangen. 

Wenn nun auch die Inſel Karrak nicht an Eng⸗ 
land abgetreten iſt, ſo heißt es doch, daß der oſtindiſchen 
Kompagnie das Recht zugeſtanden iſt, auf den Inſeln 
Ormuz, Karrak und andern Punkten Kohlenniederla— 
gen zu errichten. 


Der Kölner Dom.“) 

Worauf die Kölner ſtolz ſein dürfen, iſt das, was 
fie nicht ſelbſt zu Stande und zu Ende gebracht, ihr Dom. 
Es war in der Zeit ſeiner höchſten Blüte als Köln 
den Gedanken zu dieſem Tempel faßte. Stände er 
vollendet da, er wäre das böchſte, das edelſte und 
reichſte Bauwerk des germaniſchen Kirchenſtyls. Die 
Zeit der Blüte Kölns iſt die Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts, das Zeitalter jenes zweiten Friedrich 
von Hohenſtaufen, der den großen Kampf der weltli— 
chen Majeſtät gegen den Statthalter Gottes auf die 
Spitze trieb, der Hierarchie ein weltliches Heldenthum 
entgegenfegte, wie Köln ſeinem oberſten Prälaten ge⸗ 
genüber ſein ſtarkes Bürgerthum ins Feld ſetzte. Bar⸗ 
baroſſa hatte noch Städte eingeäſchert. Der zweite 
Friedrich erkannte in den Städten das Bollwerk gegen 
die geiſtliche Gewalt; er bedurfte ihrer, und Köln war 
unter allen in Deutſchland die mächtigſte. Hätten die 
Fürſten mit den Städten ſich enger verbrüdert, Krone, 


) Aus; Von Köln bis Worms. Von F. Guſtav Kühne. 
Leipzig. Verlag von Carl B. Lorck. 1856, 


und Bürgerthum die Nothwendigkeit ihres Zuſammen⸗ 
haltens gegen Adel und Prieſterſchaft ſchon damals 
feſter ins Auge gefaßt, der Kampf der Hohenſtaufen 
hätte nicht den Ausgang einer Tragödie Deutſch— 
lands genommeœen. 

Im zweiten Friedrich tauchte der Gedanke dieſer 
Verbrüderung auf; Köln war zu ſeiner Zeit ein Hort 
des Königthums. Friedrich gab den Kölnern das 
Stapelrecht, das die Stadt ſpäter zur Knechtung des 
freien Verkehrs auf dem Rhein ſo trotzig und tyran⸗ 
niſch feſthielt. Er führte den Kölnern feine dritte Ges 
mahlin zu, Iſabella von England, die dort ſechs Wo⸗ 
chen hindurch die glänzendſte Feier erlebte, von der die 
Ehroniken berichten. Zehntauſend ſchön bewaffnete 
Bürger holten die Fürſtin feierlich von Aachen ein, 
ganz Köln glich die Zeit über einem fortgeſetzten 
Hochzeitsgelag. Orgeln auf Wagen in Schiffsgeſtalt, 
von Pferden geführt, welche Purpurdecken verhüllten, 
zogen durch die reich geſchmückten Straßen mit melo⸗ 
diſchem Getön umher, Chöre von Jungfrauen ſangen 
Tags und Nachts vor Iſabellen's Fenſter Triumph⸗ 
lieder. Das Bürgerthum hat nie mit mehr Selbſtgefühl, 
Pracht und Pomp dem Fürſtenthum gehuldigt. Es 
geſchah das fünfzehn Jahre vor Friedrichs Tode, 1235. 
Um dieſe Zeit entwarf ein Kölner Meiſter den Plan 
zum Dom; 1248, zwei Jahre vor des großen Kaiſers 
Hinſcheiden, ward der Grundſtein zum Bau gelegt. 
Und heutzutage war es ein proteſtantiſcher König der 
deſſen Neubau begann, den Bürgern Kölns deſſen 
Vollendung verhieß. 

Der Kölner Dom ſtellte ſich auch in feinen Trüm— 
mern als das räumlich Größte hin, was germaniſche 
Architectur entworfen. Der Dom zu Speier mißt 
60,330 Fuß im Gerviert, der Straßburger Münſter 
nur 48,000; der Kölner Dom nimmt 60,400 Fuß 
Flächenraum ein. Wir legen darauf wenig Gewicht. 
Unterliegt doch ein Gedanke, der ſich ſelbſt aufgiebt, 
leicht dem Verdachte, ſich übernommen zu haben; ſein 
Können ſteht mit feinem Wollen im Widerſpruch. Wir 
kannten dieſen mächtigſten deutſchen Bau nur als 
Ruine; Jahrhunderte hatten ihr Nothwerk zwiſchen 
dem fertigen Chor und den Thürmen aufgeſtapelt und 
aus dem erhabenen Torſo eine gleichgültig verwilderte 
Rumpelkammer gemacht. Von den beiden Thürmen, 
welche in der Höhe auf dasſelbe Maß berechnet waren, 
welche die Kirche in ihrer Länge aufweiſt, ein Maß 
von 525 Fuß, erhob ſich der eine kaum aus den 
Grundmauern, der andere ragte 200 Fuß in die Luft 
empor. Dieſer ſtellte ſich uns mit fein Krahn als ein 
Wahrzeichen hin, daß über die Menſchheit, die ſich und 
Gott zur Ehre dergleichen unternommen, ganz andre 
Zeiten herangebrochen. Manche fanden in der Ruine 
des Kölner Doms ſogar die liefe Bedeutung, daß das 
Mittelalter in feinem letzten und hochſien Bauwerk 
eben Bruchſtück geblieben, weil die Menſchheit fortan 
ganz anderer Bauten bedürfe. Wie man an Goethes 
Faust das Fragmentariſche der Form auch als Noth⸗ 
wendigkeit für ſeinen Inhalt nachgewieſen, ſo fand man 
rie allerhöchſte mittelalterlich germaniſche Kirche eben 
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als etwas Unvollendetes beziebungsvoll. Nur das 
Chor mit dem Allerheiligſten, der Kern des Ganzen, 
ftand fertig da. Mit dem Jahre 1322, alſo vierund⸗ 
ſiebzig Jahre, nach der Grundſteinlegung, war es fer⸗ 
tig; es iſt in der That ſelbſt für die ganze Ausdeh⸗ 
nung eines kirchlichen Feſtes geräumig genug. Die 
hundert Pfeiler im Schiff der Kirche, 52 auf der Nord⸗ 
und 52 auf der Südſeite, waren bisher wie ein Wald 
von Säulen, die ein rauher Winterſturm in ihrem 
Wachsthum plötzlich erſtarren ließ. Bis zum Gewölbe 
ſtanden fie da, trugen aber nichts als den Nothbehelf 
des bretternen Verſchluſſes. ** 

Die Bruchſtücke der großen Kathedrale in ihrem 
Beſtande zu erhalten, hatte jedoch ſchon immerwährend 
ſtarke Bauten nöthig gemacht. Je weniger der Bau 
geſchloſſen war, deſto mehr war er dem Zahn der Zeit, 
rer Verwüstung der Elemente blos geſtellt. Das Chor, 
durch eine Querwand mit dürftigem Portal von dem 
wüſt liegenden Schiff der Kirche abgeſchieden, konnte 
für eine Kirche für ſich, jedenfalls für eine Kapelle 
im allerhöchſten Stile gelten. Allein dies Kleinod 
germaniſcher Kunſt, dieſes Herz des ganzen Baues, 
ſtand nicht fo feſt in ſich geſichert, als wenn ihm links 
und rechts die Mauern des Schiffes die Stützen bo⸗ 
ten, die eigene Tragkraft durch das Gewicht des Wi⸗ 
derſtandes eine ſtärkere Gewährſchaft des Beſtandes 
erhielt. Das Chor mit der ſchlanken Majeſtät ſeiner 
Pfeiler und Wölbungen ward mit der Zeit immer 
zerbrechliche; es bedurfte im Stützwerk fortwährender 
Erweiterungen, die an ſich ſchon unaufhörlich große 
Bauten erheiſchten. Bedenkt man dies, ſo iſt der Ge⸗ 
danke, die Kirche fertig zu bauen, keineswegs aus der 
Luft gegriffen; das Unternehmen hatte alſo auch ſeine 
architektoniſchen Nöthigungen. 

Wie ich zu wiederbolten Male die oberſten Galerien 
von außen und innen beſtieg, mich auf den vorläufis 
gen Treppen durch die Gänge und Engpäſſe hindurch⸗ 
wand, hab' ich mich erſt recht von der Heilſamkeit eines 
Fortbaues im Ganzen und Großen überzeugt. Der 
Bau dieſes Chors hat auch in der That nie ganz ſtill 
geſtanden. Zur Franzoſenzeit drohte dies Heiligthum 
deutſcher Kunſt langſam aber ſicher dem Verfall ent⸗ 
gegenzugehen. Das ganze Außenwerk der Strebepfei⸗ 
ler und Strebebäume erſchien uns, von unten aus 
rings herum betrachtet, wie ein bloßer Schmuck, wie 

Kranz von zierlicher Zuthat; wie ein Spitzenkra⸗ 
gen von Stein umgiebt das Strebewerk das Chor. 
— es war mehr als Schmuck, es war ein Noth⸗ 
werk zur Verfeſtigung des Innern, eine Arbeit, die 
der en, der Fürſorge des dritten Friedrich Wilhelm 
verdankt. Dieſer Ausbau wurde zur Sicherſtellung 
des Chors, nicht aus willfürlicher Liebhaberei unter- 
nommen. oße Bauliebhaberei aus dilettantiſchem 
Gelüſte lag dem praktiſch bürgerlichen Sinne des ver⸗ 
ſtorbenen Königs fern. Er hatte weder für den Ka⸗ 
tholicismus, noch für die Rheinländer Hinneigung ges 
nug, um ein Außerordentliches zu thun und den Fokt⸗ 
bau einer katholiſchen Kathedrale zu unternehmen; aber 
um das Chor zu unterhalten wurden Summen nöthig, 


die er jährlich herſchoß. Durch Abbrechen zu nahe 
liegender Gebäude ſtellte man damals die Kirche freier 
bin; Allem Schönheitsſinn zuwider war fie von Häu⸗ 
fern der gemeinen Werkelthätigkeit rings berum ganz 
verbaut und erdrückt. 

Die Erhaltung des Domchors hatte ſich die preu⸗ 
ßiſche Königsfamilie ſchon ſeit dem Frieden, vielleicht 
auch als Gewiſſensſache für die eingezogenen Kirchen⸗ 
kaſſen zur Aufgabe gemacht. Als ich früher einmal 
mit dem Küſter an den Strebepfeilern im Außenwerk 
herumkroch, zeigte man mir da und dort die ehedem 
ſchadhaften Stellen, an deren Herſtellung ſich das eine 
oder andere Mitglied des Königlichen Hauſes beſon⸗ 
ders betheiligt. Jetzt freilich, nachdem der rieſenhafte 
Gedanke einer gänzlichen Vollendung der Kirche und 
beider Thürme dem Herrſcher Preußens nicht zu übergroß 
erſchien, nachdem in die Baukaſſe ſeit wenigen Jahren 
eine halbe Million gefloſſen, da freilich mußte in den 
brach gelegenen Theilen des ganzen ungeheuren Ge⸗ 
bäudes ein neues Leben erwachen. Hunderte von Ars 
beitern ſind nun ſchon vierzehn Jahre lang unter 
Zwirners Leitung thätig geweſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


INS ERA T E. 
Bekanntmachung. 
Vom 16. März d. J. ab werden Supplikanten 
wöchentlich nur Montags und Donnerstags ver⸗ 
nommen. 

An andern Tagen können mündliche Anträge 
und Geſuche nur in ſchleunigen Fällen an⸗ 
gebracht werden und muß die Meldung in unſerer 
Botenmeiſterei erfolgen. 

Grottkau den 6. März 1857. 2 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


AUCTION 
Donnerstag den 19. März e. 


Vormittag 10 Uhr 
werden im hieſigen Rathbauſe verfallene Leihpfand⸗ 
ſtücke, als: 7 3 
Gold⸗ und Silbergeräthe, Uhren, Wäſche und 
Kleidungsſtücke 


meiſtbietend gegen baare Zahlung verkauft. 
Grottkau den 10. Februar 1857, e 
Der Magiſtrat. 


. nn ß — 
Strohhüte und Kiepen 
werden gewaſchen, moderniſirt und lackirt bei 
S. Barth, Ring Nr. 118. 
... .. . . 0 
Ich warnige hiermit Jedermann, das über mich 
böswillig in Umlauf geſetzte ſchändliche Gerücht, hin⸗ 
ſichtlich des Todes meines Mannes, weiter zu verbrei⸗ 
ten, da ich vorkommenden Falles ſofort gegen ſolche 
Perſonen gerichtliche Klage anftellen würde. 
Alt⸗Groltkau den 13. März 1857. 
N Caroline Wagner. 


up 


Jahrmarkt mit einem großen Lager 


eleganter Frühjahrs und Sommer - Anzüge 


beſuchen. — Es befindet fi am Lager: 


Markt- 


Einem geehrten Publikum Grottkau's und Um 
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Anzeige. 


gegend die ergebene Anzeige, daß wir den bevorſtehenden 


Raglans und Pelliſſiers, Tuchoberroͤcke und Fracks, anſchließende Fruhjahrs⸗Ueberzieher, 


einreihige Roͤckchen, Cart⸗Angola, Sommer- und Stepproͤcke, Comptoir⸗, 


Haus⸗ und 


Schlafroͤcke, Buksking. und Sommerbeinkleider, Welten, fo wie auch Knaben⸗Anzuͤge, 
aͤcht amerikaniſche waſſerdichte Regenroͤcke u. ſ. w. 
NB. Auch iſt ein ſortirtes Winker⸗Lager noch mit. 
P. Schottländer in Breslau Reuſcheſtraße Nro. 2. 


Unſer Verkaufslokal befindet ſich waͤhrend dem Jahrmarkte im Gaſthof 


Ritter bei Hrn. Berkowitz. 


Meine Niederlaffung am hieſigen Orte als 


immermeiſter 


hierdurch ergebenſt anzeigend, werde ich ſtets bemüht 
ſein, mir gütigſt zu überweiſende Aufträge reell in 
Ausführung zu bringen. 
Gronau den 27. Februar 1857. 
A. Oldricht. 
Junkernſtraße Nro 19. 


Aus der Breslauer Zeitung vom 3. Februar 1857. 
(Eingeſandt.) 
Die Eduard Groß'ſchen Bruſt-Caramellen 
fanden von den höchſten, hohen und hochachtbaren 
Perſonen gebührende Anerkennung, und haben ſeit 
Jahren vielſeitig erwünſchte Wirkung, in manchen Fäl⸗ 
len auch noch Beruhigung gebracht, ſich überaus prak⸗ 
tiſch hilfreich erwieſen. Zuweilen wurden ſie als labend, 
als Delice, fo wie als Linderungsmittel gebraucht, und 
neuerdings wurde dem Referenten auch nachſtehendes 
Certificat zur ſpeciellen Kenntniß gebracht. 
„ Die mir von den Kaufleuten Herren Gebrüder 
„Schwarzloſe hierſelbſt, Markgrafenſtraße Nr. 30, 
„vorgelegten Eduard Groß'ſchen Bruſt⸗Caramel⸗ 
„len aus Breslau ſind der beſten Empfehlung 
„werth, und ſtimme ich den Herren Prof. Dr. Kaſt⸗ 
„ner, Prof. Dr. Boehmer, Sanitätsrath Dr Kol⸗ 
„ley, Sanitätsrath Dr. Kreuzwieſer in ihrer 
„Anſicht über die Vortrefflichkeit dieſer Caramellen 
„vollkommen bei. 
„ Vorſtehendes atteſtirt hiermit pflichtmäßig: 
5 (L. S.) Dr. Seyppel, Oberſtabsarzt. 
„ Berlin, den 27. Januar 1857. 
In Grottkau bei LT. Rother; in Ottmachau 
bei Joſ. Radig's Erben. 


Strohl üte werden gewaſchen und moderniſirt, 
) lackirt und gefärbt, ſo wie Hut⸗ und 
Haubenfedern geputzt und gefärbt bei J. Meridies. 


Eine Stube hintenheraus nebſt Bodens und Keller⸗ 
Gelaß iſt zu vermiethen beim Bäckermeiſter K. May. 


zum 


I Kuniſch aus Neiſſe 

empfieblt zu bevorſtehendem Jahrmarkte feine feinen 
Nürnberger⸗ und Basler Lebkuchen, ſowie alle andere 
Sorten Pfefferkuchen, verſchiedene Bonbons, Confecte, 
Liqueurfläſchchen mit verſchiedener Füllung, gute Maca⸗ 
ronen, Sebaſtopoler Spitzkugeln und Pumpernickel zur 
gütigen Beachtung. 

Stand der Bude: gegenüber dem Bäckermeiſter 
Kuge'ſchen Haufe mit meiner Firma bezeichnet. 


Runkelrübenkerne 
(weiße Zuckerrüben) 
ſind zu verkaufen, centnerweiſe und auch in kleineren 
Partieen, bei Schuhmacher in Halbendorf. 


J. Rossa aus Neisse 

empfiehlt zum bevorſtehenden Markte ſeine anerkannt 
guten Pfefferkuchen in reichhaltiger Auswahl, verſchie⸗ 
dene Macaronen und Zuckerwaaren, Spitzkugeln, Pa⸗ 
riſer Nüſſe, wohlſchmeckende Liqueurfläſchchen ꝛc., und 


bittet um gütigen Zuſpruch. 


Stand der Bude: in der Hauptreihe der Apotheke 
gegenüber. 


Kirchliche Nachrichten. 
Kath. Getaufte: Den 7. März des Hausbe⸗ 
ſitzer Hrn. Franz Brauner T. Anna Maria Ida; den 
8. d. des Hausbeſitzer Hrn. Anton Kloſe S. Paul 
Anton Julius; den 8. d. des Inlieger Joſeph Rös⸗ 
ner S. Eduard Wilhelm. 
Kath. Beerdigte: Den 9. d. der ledig. Klara 
Fuhrich todtgeb. S. . 
Evang. Getaufte: Den 9. d. des Klemptner⸗ 
meiſter Hrn. R. Dietrich T. Anna Wilhelmine Joſepha. 
— —-— —-¼— —t—t ——e— . . —— —u 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe . 
Grottkau, 12. März 1857. Der Preußiſche 
Scheffel: Weizen 82, 80, 78 Sgr., Roggen 47, 46, 
45 Sgr., Gerſte 44, 43, 42 Sgr., Saber 27, 24, 
21 Sgr., Erbſen 58 Sgr., Linſen 90 Sgr. 
Das Quart Butter 18, 17 Sgr. 


— 


Redaktion, Druck und Verlag von A. C. Beck in Grottkau. 


